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ALLES WAS RECHT IST

Mit demLohn
inVerzug

VON RECHTSANWALTMARTIN ASMUS

on einer zuverlässigen Lohnzah-
lung hängt nicht selten die ganze

Existenz eines Arbeitnehmers und sei-
ner ganzen Familie ab. Dochwas tun,
wenn der Arbeitgeber nicht zahlt?
Handelt es sich bei der nicht gezahlten
Vergütung lediglich umTeilbeträge,
zumBeispiel um Feiertagszuschläge
oder Überstunden, so empfiehlt sich
in erster Linie ein Blick in den Arbeits-
vertrag oder sogar den dazugehörigen
Manteltarifvertrag zuwerfen. In vie-
len Verträgen ist nämlich geregelt,
dass solche Ansprüche teils nurweni-
geWochen nach Erhalt der Lohnab-
rechnung geltend gemachtwerden
können, sonst verfallen sie.Man sollte
hier also nicht den Fehlermachen,
sich seine Forderung bis zu einem grö-
ßeren Streitmit seinemArbeitgeber
aufzuheben, weil dann könnten die
Forderungen bereits verfallen sein.

Anders verhält es sich, wenn der Ar-
beitgeber den Lohn überhaupt nicht
zahlt, denn dann kommt er seiner
Hauptpflicht aus demArbeitsverhält-
nis nicht nach. Ein solcher Vergü-
tungsanspruch verjährt dann erst in
der regelmäßigenVerjährungsfrist
von drei Jahren.

Dochmussman überhauptweiter
zur Arbeit gehen, wenn der Arbeitge-
ber nicht bezahlt? Gemäß § 273 Abs. 1
BGB steht demArbeitnehmer ein Zu-
rückbehaltungsrecht an seiner Ar-
beitsleistung zu, wenn der Arbeitgeber
sichmit der Zahlung des Lohnes in
Verzug befindet.Manmuss daher bei
Lohnverzug tatsächlich nichtmehr
zur Arbeit erscheinen. Allerdings
mussman dies seinemArbeitgeber
rechtzeitig und ausdrücklich vorher
ankündigen. Daneben soll nach der
Rechtsprechung trotz Lohnverzug
auch kein Zurückbehaltungsrecht ge-
geben sein, wenn entweder die ausste-
hende Vergütung „verhältnismäßig
geringfügig“ ist oderwenn nur eine
„kurzfristige Verzögerung“ der Zah-
lung zu erwarten ist bzw. wenn dem
Arbeitgeber durch die Arbeitsverwei-
gerung ein „unverhältnismäßig hoher
Schaden“ entstehenwürde. Nach der
Rechtsprechung ist ein Lohnrück-
stand nichtmehr verhältnismäßig ge-
ringfügig, wenn er zwei volleMonats-
löhne odermehr beträgt oder der Ar-
beitgeber die Zahlung endgültig ver-
weigert hat.

Abschließend sei angemerkt, dass
das obenGesagte in seiner Gesamtheit
nichtmehr greift, wenn der Arbeitge-
ber Insolvenz angemeldet hat. Dann
gelten andere gesetzliche Regeln.

V

SCHWANDORF. Der Montagabend war
es für Schwandorfs Stadtbrandinspek-
tor Helmut Mösbauer ein freudiger
aber zugleich trauriger Anlass. Beim
Übungsabend, zu dem auch Oberbür-
germeister Andreas Feller und Kreis-
brandrat Robert Heinfling kamen, ver-
abschiedete er Josef Andree und Georg
Spandl aus dem aktiven Dienst. 47 Jah-
re war Andree Feuerwehrmann in
Schwandorf. Sein Kamerad Spandl trat
1983 bei. Als Abschiedsgeschenk er-
hielt Andree seinen alten Feuerwehr-
helm und seine blaue Gruppenleiter-
Westemit den Unterschriften aller Ka-
meraden.

OB Andreas Feller dankte für sein
Engagement, das er in den Dienst der
Feuerwehr und der Mitbürgern der
Stadt gestellt habe. Ihm tue es persön-
lich Leid, wenn treue Kameraden mit
63 Jahren aus dem aktiven Feuerwehr-
dienst ausscheiden müssen. Josef An-
dree sagte, er sei mit nichts zur Feuer-
wehr gekommen und habe von den
„Alten“, die er stets respektierte habe,
gelernt und sich hochgearbeitet. Er
hatte stets Freude bei der Feuerwehr
und Kreisbrandrat Robert Heinfling
sieht er als sein Ziehkind an.

Nach dem Bayerischen Feuerwehr-
gesetz müssen die Einsatzkräfte der
Feuerwehren mit der Vollendung des
63. Lebensjahres aus dem aktiven Feu-
erwehrdienst ausscheiden. Diese Gren-

ze wurde bereits angehoben und gilt
seit 2008. Josef Andree wird im März
63. Sein Kamerad Georg Spandl schied
mit dem Erreichen der Altersgrenze
bereits im Januar aus.

Wie der Vater, so der Sohn

Andrees Vater, der Bäckermeister vom
Marktplatz, war auch schon bei der
Feuerwehr und jedes Mal wenn er
zum Einsatz gerufen wurde, holten
seine Söhne ihm die Gummistiefel, die
damals die einzige Feuerwehrausrüs-
tung waren. So stand es für ihn früh
fest, auch Feuerwehrmann zu werden,
umMenschen, die Not geraten sind zu
helfen. 1969, also mit 16 Jahren trat er
gemeinsam mit seinen Brüdern der
Feuerwehr bei. Wurde damals sein Va-
ter alarmiert, so wachten in der Nacht
alle auf. Zwar gab es in dieser Zeit
schon eine lautlose Alarmierung, doch
das akustische Signal des Rundsteuer-
empfängers war im Haus unüberhör-
bar. Der alarmbereite Feuerwehrmann
hatte sich damals stets zu Hause auf-
zuhalten und musste seinen Rund-
steuerempfänger an das Stromnetz an-
schließen.

Erst ab 1979 kam ein Alarmierungs-
system bestehend aus Funkmelde-
empfängern und Sirenen zum Einsatz,
das über Funk ausgelöst wird und
noch heute in Betrieb ist. Josef Andree

rückte in seiner aktiven Zeit zu hun-
derten von Einsätzen aus. So gefähr-
lich das auch war, die Eigensicherheit
und die der Kameraden hatte stets
oberste Priorität für ihn.

Da Andree auch an allen Übungen
teilnahm, mussten seine Frau Monika
und die beiden Söhnen oft zurückste-
cken. Aber die gesamte Familie stand
geschlossen hinter ihm. Zu den Einsät-
zen, die bei Andree einen bleibenden
Eindruck hinterließen, zählten tödli-
che Verkehrsunfälle genauso, wie der
Brand des Habermeier-Hauses im Jahr
1988, bei dem Andree als einer der ers-
ten Feuerwehrmänner am Unglücks-
ort nach einer Frau mit Kindern in
dem brennenden Gebäude suchen
musste.

Anderen zu helfen ist wichtig

Erst später bemerkten er und seine Ka-
meraden, dass die Frau mit ihren Kin-
dern das Gebäude über das Dach des
angrenzenden Metropol-Kinos verlas-
sen hatte. Trotz aller Belastung
brauchte er nie psychologische Hilfe.
Über seine Einsätze verlor er Zuhause
nicht viele Worte, wie seine Frau sagt.
Für ihn stand im Vordergrund, ande-
ren zu helfen und deshalb war sein
Platz stets an vorderster Front.

Im Laufe der Jahre arbeitete sich
Andree vom Feuerwehrmann über

den Hauptfeuerwehrmann zum
Löschmeister und Hauptbrandmeister
hoch und war Atemschutzträger. Im
Laufe der Jahrzehnte habe sich aber
auch das Einsatzgeschehen gewandelt.
Waren es früher, wie bei seinen Vater,
überwiegend Brände, vor allem zur
Weihnachtszeit, so sind es heute meis-
tens Unfälle und technische Hilfeleis-
tungen.

Auch die Einsatzmethodik verän-
derte sich. Öffneten die Feuerwehr-
männer früher Fahrzeuge noch mit
Brecheisen undMuskelkraft, so finden
sie heute kräftige Unterstützung
durch hydraulische Hilfsgerätschaften
wie Rettungsspreizer und -schere, die
ihnen die Arbeit erheblich erleichtern.

Am Montag hieß es „Helm ab“ für
Andree und seinen Kameraden Georg
Spandl. Der trat 1983 in die Feuerwehr
Schwandorf ein und wurde vom Feu-
erwehrmann über den Löschmeister
bis zum Brandmeister befördert. Zu-
dem bildete er sich zumMaschinisten,
Funk-Sachbearbeiter, Gruppenführer,
Drehleitermaschinisten und Geräte-
wart fort.

Beide Feuerwehrmänner leisteten
an den Einsatzstellen ihren Dienst für
die in Not geratenen Bürger der Stadt
und die Verunfallten auf den Straßen.
Sie waren zu jeder Tages und Nacht-
zeit bei Regen, Wind und Eis für die
Mitmenschen da. Und auch ihre Ar-
beitgeber ließen sie zu den Einsätzen
ziehen, was heute keine Selbstver-
ständlichkeit ist. Darum wünschen
sich beide, dass auch in Zukunft aus-
reichender Nachwuchs für THW, Ret-
tungsdienste und Feuerwehr zum
Wohle der Menschen zur Verfügung
steht. Und wenn schon nicht aktiv, so
sind auch fördernde Mitglieder wich-
tig.

● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ●

● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ●

VON DIETMAR ZWICK

Ihr Platzwar stets an vorderster Front
RETTUNGSWESEN „Helm ab“ für
Schwandorfs dienstälteste
Feuerwehrmänner. Josef An-
dree und Georg Spandl quit-
tieren den aktiven Dienst.

Stadtbrandinspektor Helmut Mösbauer (Mitte), Oberbürgermeister Andreas Feller (links vorne) und Kreisbrandrat Robert Heinfling (rechts vorne) verab-
schiedeten Josef Andree (2. von links) und Georg Spandl (2. von rechts). Foto: Zwick
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ALTERSGRENZEN BUNDESWEIT

➤ Eintrittsalter: Das früheste Eintrittsal-
ter in die Freiwillige Feuerwehr ist von
Bundesland zu Bundesland unterschied-
lich geregelt. Es liegt zwischen 16 Jahren
und 18 Jahren. Die Stadtstaaten Berlin,
Bremen und Hamburg regeln für das
Eintrittsalter auch eine Höchstgrenze
von 45 beziehungsweise 46 Jahren.

➤ Obergrenze: In Berlin, Bremen, Ham-
burg, Hessen, NRWund Thüringen liegt
sie bei 60 Jahren. Bayern, Niedersach-
sen und Rheinland-Pfalz haben 63 Jahre
festgeschrieben. In BadenWürttem-
berg, Brandenburg, das Saarland, Sach-
sen und Sachsen-Anhalt gelten 65 und
in Mecklenburg-Vorpommern 67 Jahre.

DACHELHOFEN. Im Jahr des 60. Vereins-
jubiläums, das im Oktober gefeiert
wird, verfügt der Gartenbau- und Orts-
verschönerungsverein Dachelhofen
erneut über eine gut funktionierende
Vorstandschaft. Bei der Jahreshaupt-
versammlung im Pfarrheim erhielt
der langjährige Vorsitzende Georg
Feldmeier ein einstimmiges Votum.
Die Vergabe der übrigen Vorstandspos-
ten verlief reibungslos, obwohl einige
bisherige Amtsinhaber nicht mehr zur
Wahl standen.

Aktuell gehören dem Dachelhofer
Gartenbauverein 295 Mitglieder an.
Unverändert beträgt der Jahresbeitrag

elf Euro, dagegen erhöhte sich der
Abopreis für die Verbandszeitschrift
leicht. Im Mai 2013 wurde im Pausen-
hof der Schule ein Kugelahorn ge-
pflanzt, der Pfarrgarten erhielt Dank
einer Spende der Raiffeisenbank zwei
Obstbäume. Regelmäßig gibt es all-
jährlich im Januar für die Mitglieder
eine Sammelaktion für ausgediente
Christbäume. Nicht mehr angeboten
wird die Grüngutentsorgung, weil die-
ser Service aufgrund des nahe gelege-
nen Recyclinghofs nicht mehr in An-
spruch genommen werde. Zum Ser-
vice des GOV gehört weiterhin der Ge-
räteverleih.

Der Höhepunkt im gesellschaftli-
chen Bereich ist in jedem Jahr der
mehrtätige Ausflug, betonte Georg
Feldmeier. Zuletzt gingen die Fahrten
nach Vorarlberg und in den Bregenzer
Wald, nach Oberitalien in die Gegend
von Friaul und in das Salzburger Land.

In diesem Jahr wird eine Vier-Tages-
Reise in die Wachau angeboten, der
Termin ist 25. bis 28. August. Anmel-
dungen sind ab sofort möglich. Zum
alljährlichen Programm des Garten-
bauvereins zählen die Radtour Anfang
Mai, die heuer nach Kallmünz führt,
und das Grillfest beimVereinsheim im

August. Für den Sommer ist zudem ei-
ne Fahrt zur Landesgartenschau nach
Bayreuth geplant. Das 60-jährige
Gründungsfest wird am 8. Oktober ge-
feiert. Petra Schmid vom Kreisverband
dankte dem GOV Dachelhofen für die
sehr gute Zusammenarbeit und wies
auf einige Termine hin. So findet der

„Tag der offenen Gartentür“ heuer im
Raum Neukirchen-Balbini statt. Das
Gartlertreffen in der Höllohe ist für
den 4. September vorgesehen.

Am 11. November wird auf der
Kreisverbandsversammlung ein neuer
Vorstand gewählt, kündigte Schmid
an. Bei den Neuwahlen stellten sich
Theresia Feldmeier, Marlene Kölbl
und der Kassenwart Alfred Wimmer
nicht mehr zur Verfügung. Erster Vor-
sitzender Georg Feldmeier, zweiter
Vorsitzender Hans Bauer, zum neuen
ersten Kassier wurde Xaver Henfling
gewählt, seine ebenfalls neugewählte
Stellvertreterin ist Brigitte Bigalke.
Schriftführer sind Horst Helfensdörfer
und Oswald Weschka (neu), Geräte-
verwalter ist Alfred Wimmer und Bei-
sitzer sind Thomas Reichel, Andreas
Betz, Josef Mühlbauer, Christel Schuh.
Kassenrevisoren wurden Maria
Schmid, Xaver Graf. (sho)

DachelhofenerGartler starten aktiv ins Jubiläumsjahr
VEREINE Bei der Jahresver-
sammlung des GOVwurde
Georg Feldmeier als Vorsit-
zender bestätigt.

Die neue Vorstandschaft des GOV mit dem OB Andreas Feller und Petra
Schmid vom Kreisverband. Foto: sho
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